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Das Anlegen von Mauerverbänden ist schwerer als wir denken. Geriistarbeiten erfordern Ueberlegung und Geschick.
Der Experte kontrolliert und merkt jeden Fehler.

Lehrlingsausbildung und Lehrabschlussprüfungen im Maurerberuf

Verputzarbeiten.

(Einer ©egenüberftellung ber 3ta(iener in ber ©chrneia
unb ber ©chmeiaer in Stalien, bie ftiralich in ber 3ürcher=3Hu=
ftrierten erfchien, entnehmen mir, baß ouf 127 093 3taliener
in ber ©chmeia nur 16 300 ©chmeiaer in 3(u(ien fommen. lülit

anbern ÜBorten: 21uf einen Scßmeiaer in 3talien fallen 8 3ta=
liener in ber ©cßmeia unb im Baugeroerbe gar ift jeber brüte
Berufsangehörige italienifcßer fjerfunft. 3e mehr mir uns in
biefe Rahlen oertiefen, befto bebeutungsooller erfcbeint uns

ber in ben Nachîriegsjahren unter ber Rührung
bes fctjœeiaerifrfjen Baumeifteroerbanbes unb

nom Bunb, ben Kantonen unb ben ©emeinben
unterftüfete 23erfurf), in oermebrtem Nlaße Blau»

rer fchroeiaerifcher Nationalität beran3uaieben.
3n ben Borfriegsjabren, als man noch nichts

oon planmäßiger Berufsberatung» unb Berufs»
bilbungs»Bolitif mußte, galt es als ausgemacht,
baß bie Scßroeiaerbuben fich im großen unb

ganaen einfach nicht für bie (Erlernung bes 2Rau»

rerberufes eigneten. ©0 ftanben mir oor ber

grotesten ïatfache, baß auf ben Baupläßen bie

Staliener als gelernte Nlaurer fchöne Söhne
beaogen, mährenb fich bie ©cßroeiaer entroeber
als Bauführer ober aber in ihrer Niebraabi als
j)anblanger betätigten.

35as ift feither iglücflicherroeife anbers ge»

roorben, unb ber Berfuch, mehr als bisher 53e»

rufsangehörige fcbmeiaerifcßer f>erfunft in bie

Sehre au nehmen unb ausaubilben, barf oor

gortfefeung auf ©eite 257.

Nr. il VIL LKXNKK N'OLNL 2-5

Das .^nleii«n von ^Inuerverbànàen isr sctnverer »ts wir àsokeu. tZernsrsrbeiren ertorllern üeberlegnnj; uncl tZescdick.
Der kxperre lionrrollierr unâ meà jeclen ?ekler.

l.àr1inA8au8ki16unA und ^etirat)8cti!u88pi'üsunAeii im ^laurerbei us

Verpurxzrkeiren.

Einer Gegenüberstellung der Italiener in der Schweiz
und der Schweizer in Italien, die kürzlich in der Zürcher-Illu-
strierten erschien, entnehmen wir, daß auf 127 093 Italiener
in der Schweiz nur 16 369 Schweizer in Italien kommen. Mit

andern Worten: Auf einen Schweizer in Italien fallen 8 Ita-
liener in der Schweiz und im Baugewerbe gar ist jeder dritte
Berufsangehörige italienischer Herkunft. Je mehr wir uns in
diese Zahlen vertiefen, desto bedeutungsvoller erscheint uns

der in den Nachkriegsjahren unter der Führung
des schweizerischen Baumeisterverbandes und

vom Bund, den Kantonen und den Gemeinden
unterstützte Versuch, in vermehrtem Maße Mau-
rer schweizerischer Nationalität heranzuziehen.

In den Vorkriegsjahren, als man noch nichts

von planmäßiger Berufsberatung- und Berufs-
bildungs-Politik wußte, galt es als ausgemacht,
daß die Schweizerbuben sich im großen und

ganzen einfach nicht für die Erlernung des Mau-
rerberufes eigneten. So standen wir vor der
grotesken Tatsache, daß auf den Bauplätzen die

Italiener als gelernte Maurer schöne Löhne
bezogen, während sich die Schweizer entweder
als Bauführer oder aber in ihrer Mehrzahl als
Handlanger betätigten.

Das ist seither glücklicherweise anders ge-
worden, und der Versuch, mehr als bisher Be-
rufsangehörige schweizerischer Herkunst in die

Lehre zu nehmen und auszubilden, darf vor
Fortsetzung auf Seite 237.
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tonnen. Sa oerwenbete fich auf Petreiben ber oäterticßen 3unft
(Scßmieben) ber Perner Nat für feine greilaffung. Ganbgraf
Gubwig beftritt jebocß in feinem 21ntwortfcßreibcn, welches nocb
im bernifcßen ©taatsarcßio nermabrt mirb, baß bei ber 21n=

Werbung ©tauffers irgenbmetcber 3wang ausgeübt roorben
fei, unb febnte bie freigäbe bes Ntannes ab.

2Its aber bie ferner Negierung in einem neuen Pittgefucß
SNitte 3abres 1785 an feine „weltgepriefene ©erecßtigfeit"
appellierte, ließ fidj ber Ganbgraf borf) feßließlicß 3um ©inlenfen
bewegen. ©r roitligte in ben Gosfauf ©tauffers ein. Ser Perner
Nat erleicfjterte uon fieß aus ben Sostauf bes ßanbesfinbes
burcß eine Peifteuer oon 60 Kronen.

©tauffer tebrte in feine Paterftabt 3urüct, unb legte in ber
2Berfftatt Nîeifter SPpttenbacßs balb einmal fein Nieifterftücf
ab. 21m 28. gebruar 1787 trrnrbe ©tauffer 3um Dutmacßer=
meifter paffiert, mobei bie Herren grant unb ©pen als Nteifter=
paten mitœirften. ÜRarttgaffe 9, im bamaligen ®efeEfeßafts=
baus 3U SPebern, eröffnete er fein Dutgefcßäft. 3ugleicß trat
er gemäß ben geltenben Dränungen ber 3unft 3u SPebern bei.

Pon feinen Nacßfommen, 3U benen als Urentel aueß ber
berühmte ©arl ©tauffer, Plater, 3äblt, ift burcb nier ©enera=
tionen immer ein Seil bem Dutmacßerbanbwerf treu geblie»
ben. — Sie ausgeftellten Sotumente, foweit fie nicht gamilien»
papiere barftellen, finb 21tten ber 3ur Negenerations3eit auf=
gelöften SNeifterfcßaft ber Dutmacßer, bie in ben Pefiß bes

3ubilars ©tauffer gelangten.

Sie DutausfteEung 3eigt, 3. Ï. in Nachahmungen, Derren»
hüte aus ber 3eit ber Perufstätigfeit bes girmengrünbers,
1785 bis 1823. Siefe Periobe ift für bie Dutmobe oon befon»
berem 3ntereffe, bringt fie bocb, ibem reoolutionären ©ang
ber 3eitgefcßicßte folgenb, ben Uebergang 00m. alten Srei» ober
3weifpiß sunt 3©inberbut.

Neben bem oorreoolutionären Sreifpiß bes gewöhnlichen
Pürgers ift ber Patriaierßut 3U fehen, ber bas llebergangsseü
eben 00m Srei= 3um 3weifpiß aufweift: bie britte, nach oorn
gerichtete ©piße, ift oertümmert. — Siefelbe gorm ift bem
großen ©eneralshut mit bem weißen geberbufch eigen (1786).

Ser 3ncropable mit bem mächtigen „©rasbogen" (1790
bis 1800) 3eigt ben ausgefproeßenen 3toeifpiß. Sie fcßmale
gorm erleichterte bem Siplomaten, bem er biente, bas harnais
übliche llnterbemarmtragen bes Dütes. 3n etruas fpäterer 3eit
finb et man ben 3ncrooable mit einer Klappoorricßtung oer=
fehen, bie ihn für bas Sragen unterm 21rm noch geeigneter
machte. — ©benfalls ein 3toeifpiß ift ber Offiaiersßut aus ber
bes ruffifeßen gelbauges.

©ine befonbere Note weift ber Pürgerßut ber Deloetif auf.
Sie Pernifcßen garben finb in Nlißfrebit geraten. Sie Kofarbe,
mie fie bem Pürger oorgefeßrieben mar, leuchtet in ben ber
fran3öfifchen Srifolore nachgebilbeten Nationalfarben ber Del*
netif: ©rün, ©elb unb Not.

3n bie alten Dutformen brängt fich um 1800, anbertoärts
feßon etwas früher, bie neue5No.be: Ser gilssplinber bes Norb=
amerifaners, ber fich feinerfeits aus bem englifcßenQuäferßut ent=
toicfelt hat. Sas liberale ©uropa fpmpathifierte eben mit bem

greißeitsfrieg ber Norbamerifaner unb übertrug feine ©pmpa=
tßien auch auf ben amerifanifeßen Dut. — Sie 21usfteEung
3eigt aus ber 3eit ber 3aßrßunbertwenbe 3wei gerabe oertau=
fenbe gormen aus fcßwar3em unb grauem gils fotoie einen
©troßsplinber.

Ilm 1800 fagt bem ©legant bie naeß oben in bie ©nge ge=

triebene gorm (gironbin) 3U, toäßrenb er im 3eitpunft bes 3u=
fammenbrueßs ber napoleonfcßen SNacßt für bas ©egenteil Por=
liebe seigt. 3n ber Piebermeier3eit bleibt bie naeß oben aus=
gefeßmeifte gorm oorherrfeßenb. Ser erfte fcßwar3e ©eiben=
3ptinber toueßt. in Pern 1823 auf. D- 5P.

ßeßrlingsausbilbung. (gortfeßung)
allem im Prüfungsfreife SNittellanb als bureßaus gelungen
beaeießnet werben. 5Nit einer 21usnaßme hatten aEe 19 aus ber
Stabt Pern unb ben umliegenben 21emtern ftammenben 3ßriif=
linge ben unter ber ßeitung bewährter gacßleute fteßenben
Kurs befueßt unb fieß fo auf bas gute SBefteben ber Seßrab=
feßlußprüfung oorbereitet. Sa wäßrenb ber 3 Prüfungstage
ber 21rbeitsbeginn bereits auf morgens 7 llßr angefeßt werben
war unb Diele oon ben Prüflingen oon ißrem SPoßnort 3um
Prüfungsort 1 bis 2 ©tunben SPeges 3urücf3ulegen hatten,
würbe bie oon ber Sr. 21. SPanber 21.=©. wie bereits leßtes
3aßr offerierte 3wifcßenoerpflegung, befteßenb aus warmer
Nlilcß mit Ooomaltine, bantbar entgegengenommen. Sie gute
SPirfung btefes fräftigen 3nüni 3eigte fieß benn aueß im 21n=

halten ber oollen 21rbeitsleiftung bis am Nlittag.
©s liegt in ber Natur bes SNaurerberufes, baß bei ihm

fowoßl an bie törperlicßen wie aueß an bie geiftigen Kräfte
bes 2tusübenben große 21nforberungen geftelli werben. Sas
war aueß bei biefer Prüfung ber gall. Sie ausaufüßrenbe
Prüfungsarbeit wecßfelt swar jebes 3aßr, um jebe ©rftarrung
unb Perfteifung fowoßl bei ben ©rperten wie aueß bei ben
Prüflingen 3U oerßüten, bie grunblegenben 21rbeitselemente
als Prüfungsfaftoren bleiben fieß gleich. 21ls foleße tommen
oorneßmlicß in Petracßt Nlauerwerf, Perpuß, Perfeßarbeiten,
Kanalifationen unb ©erüftarbeiten. ©roßer SPert wirb oor
allem auf bas überlegte 21ngreifen ber 21rbeit gelegt, unb um
bie jungen Perufsangeßörigen 3U größter ©ewiffenßaftigfeit
unb ©enauigteit in ber 21usfüßrung 3U er3ießen, wirb aEes,

was irgenbwie meß= unb tontroEierbar ift, auf bas genauefte
nachgeprüft, gebe 21bweicßung oon ber Norm wirb als 21b3ug

00m SNarimum bewertet. Siefe ©enauigteit in ber Peurtei»
lung, bie ftriefte 2lnwenbung bes ©runbfaßes: ftreng aber ge=

recht, ift bas hefte 21bweßrmittel gegen bie große ©efaßr ber
©teießgültigfeit unb llngenauigfeit, ber leiber nicht nur bie
Ntaurer, fonbern auch afi3u oiele Porgefeßte im Paugewerbe
gerne anßeim fallen. 2Pie teießt tann 3. P- bureß falfcßes ©in=

legen oon Nunbeifen in armierten Peton ein großes llngtücf
ßeraufbefeßworen werben, ober es wirb burcb llngenauigfeit
unb ©leießgültigfeit bie richtige gunftion eines Kammes ober
einer Kanalifationsanlage oerßinbert.

Ser 21rbeitsprüfung folgt biejenige in ben Perufsfennt»
niffen, ber Ntaurer braucht nießt nur ftarfe unb beßenbe Dänbe,
fonbern ebenfo auch bie gäßigfeit 3um logifcßen Senfen. Sie
©efamtnote in ben Perufsfenntniffen feßt fieß sufammen aus
ber Kenntnis ber 21rbeitsmetßoben in ben oerfeßiebenften Per=

ßältniffen, alfo aus ben Perufsfenntniffen im engern ©inne,
ber Kenntnis ber wießtigften Paumaterialien, ihrer Derfunft
unb ißrer Perwenbung, bem Perftänbnis ber Paupläße (Plan=
lefen) unb bem gaeßseießnen.

Sie jungen Seute erhalten nun naeß erfüEter Geßrseit unb
bem ooEenbeten ©ewerbefcßulbefucß bas ftaatlicße gäßigfeits=
aeugnis, bas fie berechtigt, fieß als gelernte Nlaurer 3U beaeieß»

nen. ©ie bürfen nun ins freie Perufsleben hinaus treten mit
bem Pewußtfein, mit ber 21bfoIoierung einer guten fießrseit
aueß einen wichtigen 21bfcßnitt ihres Gebens erfolgreich hinter
fieß gebracht 3U haben. Niemanb weiß aber beffer als bie jun=

gen Geute felbft, baß bamit bie berufließe 21usbilbung noeß nießt

abgefeßloffen ift, nun erft gilt es, praftifeße ©rfaßrungen 3U

fammeln unb feine SPeiterbilbungsmöglicßfeit au oerpaffen.
Nur biejenigen, welcße mit säßer ©uergie biefes 3tel oerfolgen,
werben ben harten Konfurrensfampf 3U befteßen oermögen
unb fpäter oielleicßt felber als tücßtige Nfaurer unb möglicher»
weife fogar aueß als gacßejperten an ber Deburtg bes Perufs=
ftanbes mitarbeiten fönnen. ©. S.

Spruch
2Bas nießt ift, bas fann noeß werben,
Kur3 unb rafcß ift Delbenbraucß;
2öas ein anberer fann auf ©rben,
©i, bei ©ott, bas fann icß aueß!
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können. Da verwendete sich auf Betreiben der väterlichen Zunft
(Schmieden) der Berner Rat für seine Freilassung. Landgraf
Ludwig bestritt jedoch in seinem Antwortschreiben, welches noch
im bernischen Staatsarchiv verwahrt wird, daß bei der An-
Werbung Stauffers irgendwelcher Zwang ausgeübt worden
sei, und lehnte die Freigabe des Mannes ab.

Als aber die Berner Regierung in einem neuen Bittgesuch
Mitte Jahres 178Z an seine „weltgepriesene Gerechtigkeit"
appellierte, ließ sich der Landgraf doch schließlich zum Einlenken
bewegen. Er willigte in den Lostauf Stauffers ein. Der Berner
Rat erleichterte von sich aus den Loskauf des Landeskindes
durch eine Beisteuer von 60 Kronen.

Stauffer kehrte in seine Vaterstadt zurück, und legte in der
Werkstatt Meister Wyttenbachs bald einmal sein Meisterstück
ab. Am 28. Februar 1787 wurde Stauffer zum Hutmacher-
meister passiert, wobei die Herren Frank und Eyen als Meister-
paten mitwirkten. Marktgasse 9, im damaligen Gesellschafts-
Haus zu Webern, eröffnete er sein Hutgeschäft. Zugleich trat
er gemäß den geltenden Ordnungen der Zunft zu Webern bei.

Von seinen Nachkommen, zu denen als Urenkel auch der
berühmte Carl Stauffer, Maler, zählt, ist durch vier Genera-
tionen immer ein Teil dem Hutmacherhandwerk treu geblie-
den. — Die ausgestellten Dokumente, soweit sie nicht Familien-
papiere darstellen, sind Akten der zur Regenerationszeit auf-
gelösten Meisterschaft der Hutmacher, die in den Besitz des

Jubilars Stauffer gelangten.

Die Hutausstellung zeigt, z. T. in Nachahmungen, Herren-
hüte aus der Zeit der Berufstätigkeit des Firmengründers,
178Z bis 1823. Diese Periode ist für die Hutmode von beson-
derem Interesse, bringt sie doch, dem revolutionären Gang
der Zeitgeschichte folgend, den Uebergang vom alten Drei- oder
Zweispitz zum Zylinderhut.

Neben dem vorrevolutionären Dreispitz des gewöhnlichen
Bürgers ist der Patrizierhut zu sehen, der das Uebergangszei-
chen vom Drei- zum Zweispitz ausweist: die dritte, nach vorn
gerichtete Spitze, ist verkümmert. — Dieselbe Form ist dem
großen Generalshut mit dem weißen Federbusch eigen (1786).

Der Incroyable mit dem mächtigen „Grasbogen" (1790
bis 1800) zeigt den ausgesprochenen Zweispitz. Die schmale
Form erleichterte dem Diplomaten, dem er diente, das damals
übliche Unterdemarmtragen des Hutes. In etwas späterer Zeit
findet man den Incroyable mit einer Klappvorrichtung ver-
sehen, die ihn für das Tragen unterm Arm noch geeigneter
machte. — Ebenfalls ein Zweispitz ist der Offiziershut aus der
des russischen Feldzuges.

Eine besondere Note weist der Bürgerhut der Helvetik auf.
Die Bernischen Farben sind in Mißkredit geraten. Die Kokarde,
wie sie dem Bürger vorgeschrieben war, leuchtet in den der
französischen Trikolore nachgebildeten Nationalfarben der Hel-
vetik: Grün, Gelb und Rot.

In die alten Hutformen drängt sich um 1800, anderwärts
schon etwas früher, die neue Mode: Der Filzzylinder des Nord-
amerikaners, der sich seinerseits aus dem englisch en Ouäkerhut ent-
Wickelt hat. Das liberale Europa sympathisierte eben mit dem

Freiheitskrieg der Nordamerikaner und übertrug seine Sympa-
thien auch auf den amerikanischen Hut. — Die Ausstellung
zeigt aus der Zeit der Jahrhundertwende zwei gerade verlau-
sende Formen aus schwarzem und grauem Filz sowie einen

Strohzylinder.
Um 1800 sagt dem Elegant die nach oben in die Enge ge-

triebene Form (girondin) zu, während er im Zeitpunkt des Zu-
sammenbruchs der napoleonschen Macht für das Gegenteil Vor-
liebe zeigt. In der Biedermeierzeit bleibt die nach oben aus-
geschweifte Form vorherrschend. Der erste schwarze Seiden-
Zylinder taucht, in Bern 1823 auf. H. W.

Lehrlingsausbildung. (Fortsetzung)
allem im Prüfungskreise Mittelland als durchaus gelungen
bezeichnet werden. Mit einer Ausnahme hatten alle 19 aus der
Stadt Bern und den umliegenden Aemtern stammenden Prüf-
linge den unter der Leitung bewährter Fachleute stehenden
Kurs besucht und sich so auf das gute Bestehen der Lehrab-
schlußprüsung vorbereitet. Da während der 3 Prüfungstage
der Arbeitsbeginn bereits auf morgens 7 Uhr angesetzt worden
war und viele von den Prüflingen von ihrem Wohnort zum
Prüfungsort 1 bis 2 Stunden Weges zurückzulegen hatten,
wurde die von der Dr. A. Wander A.-G. wie bereits letztes
Jahr offerierte Zwischenverpflegung, bestehend aus warmer
Milch mit Ovomaltine, dankbar entgegengenommen. Die gute
Wirkung dieses kräftigen Znllni zeigte sich denn auch im An-
halten der vollen Arbeitsleistung bis am Mittag.

Es liegt in der Natur des Maurerberufes, daß bei ihm
sowohl an die körperlichen wie auch an die geistigen Kräfte
des Ausübenden große Anforderungen gestellt werden. Das
war auch bei dieser Prüfung der Fall. Die auszuführende
Prüfungsarbeit wechselt zwar jedes Jahr, um jede Erstarrung
und Versteifung sowohl bei den Experten wie auch bei den
Prüflingen zu verhüten, die grundlegenden Arbeitselemente
als Prüfungsfaktoren bleiben sich gleich. Als solche kommen
vornehmlich in Betracht Mauerwerk, Verputz, Versetzarbeiten,
Kanalisationen und Gerüstarbeiten. Großer Wert wird vor
allem auf das überlegte Angreifen der Arbeit gelegt, und um
die jungen Berufsangehörigen zu größter Gewissenhaftigkeit
und Genauigkeit in der Ausführung zu erziehen, wird alles,
was irgendwie meß- und kontrollierbar ist, auf das genaueste
nachgeprüft. Jede Abweichung von der Norm wird als Abzug
vom Maximum bewertet. Diese Genauigkeit in der Beurtei-
lung, die strickte Anwendung des Grundsatzes: streng aber ge-
recht, ist das beste Abwehrmittel gegen die große Gefahr der
Gleichgültigkeit und Ungenauigkeit, der leider nicht nur die

Maurer, sondern auch allzu viele Vorgesetzte im Baugewerbe
gerne anheim fallen. Wie leicht kann z. B. durch falsches Ein-
legen von Rundeisen in armierten Beton ein großes Unglück
heraufbeschworen werden, oder es wird durch Ungenauigkeit
und Gleichgültigkeit die richtige Funktion eines Kamines oder
einer Kanalisationsanlage verhindert.

Der Arbeitsprüfung folgt diejenige in den Berufskennt-
nissen, der Maurer braucht nicht nur starke und behende Hände,
sondern ebenso auch die Fähigkeit zum logischen Denken. Die
Gesamtnote in den Berufskenntnissen setzt sich zusammen aus
der Kenntnis der Arbeitsmethoden in den verschiedensten Ver-
Hältnissen, also aus den Berufskenntnissen im engern Sinne,
der Kenntnis der wichtigsten Baumaterialien, ihrer Herkunft
und ihrer Verwendung, dem Verständnis der Bauplätze (Plan-
lesen) und dem Fachzeichnen.

Die jungen Leute erhalten nun nach erfüllter Lehrzeit und
dem vollendeten Gewerbeschulbesuch das staatliche Fähigkeits-
zeugnis, das sie berechtigt, sich als gelernte Maurer zu bezeich-

neu. Sie dürfen nun ins freie Berufsleben hinaus treten mit
dem Bewußtsein, mit der Absolvierung einer guten Lehrzeit
auch einen wichtigen Abschnitt ihres Lebens erfolgreich hinter
sich gebracht zu haben. Niemand weiß aber besser als die jun-
gen Leute selbst, daß damit die berufliche Ausbildung noch nicht
abgeschlossen ist, nun erst gilt es, praktische Erfahrungen zu
sammeln und keine Weiterbildungsmöglichkeit zu verpassen.

Nur diejenigen, welche mit zäher Energie dieses Ziel verfolgen,
werden den harten Konkurrenzkampf zu bestehen vermögen
und später vielleicht selber als tüchtige Maurer und möglicher-
weise sogar auch als Fachexperten an der Hebung des Berufs-
standes mitarbeiten können. E. T.

Zpruck
Was nicht ist, das kann noch werden,
Kurz und rasch ist Heldenbrauch;
Was ein anderer kann auf Erden,
Ei, bei Gott, das kann ich auch!
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